
REGENSBURG. Vincent Herring ist ge-
wiss keine Reinkarnation des großen
Charlie Parker. Und dennoch, wenn
Herring auf der Bühne steht und in
sein Horn bläst, erinnert so einiges an
den legendären Altsaxofonisten, der
als einer der Schöpfer des Bebop gilt.
Da ist die leicht massige Gestalt des
NewYorkers, der eigentlich aus Kentu-
cky stammt. Dann auch die Haltung,
wieman sie von alten Fotos aus den 50-
er Jahren von Charlie Parker kennt.
Und vor allem der mächtige Ton und
das superschnelle Spiel auf dem Alt-
sax, bei dem sich die Finger scheinbar
lösen und selbständig über die Klap-
pen zu tanzen scheinen.

Zwar trägt Herring beim Konzert
mit Soul Chemistry im Leeren Beutel
keine Krawatte wie sein großes Vor-
bild. Mit einem leuchtend blauen Ein-
stecktuch im Jackett seines Anzugs
verfügt er aber über die gleicheEleganz
und geschmackvolle Erscheinung, die
heute manchmal merkwürdig alter-
tümlich wirkt. Bei Musikern aus dem
boporientierten Mainstream ist es
nach wie vor weit verbreitet, großen
Wert auf die äußere Aufmachung zu
legen. Zum Anzug, den alle vier Musi-
ker tragen, zollt Bassist Essiet Okun Es-
siet mit einem kreisrunden, flachen
Hut einem anderen großen Bebopper
Achtung: dem Tenoristen Lester „Pres“
Young. Lediglich Schlagzeuger Joris
Dudli hält mit einer Schiebermütze
und einem T-Shirt auf dem er fürs
Fahrradfahren wirbt, ein wenig aus
demRahmen.

Ein powervolles erstes Set

Neben dem Respekt vor den Eintritt
zahlenden Zuhörern hat dieser konser-
vative Schick auch mit der Erwar-
tungshaltung des – früher überwie-
gend weißen – Konzertpublikums zu
tun, dem kein Musiker Anlass zu Her-
ablassung oder gar Beschwerden bie-
tenwollte.

Einen solchen gibt es auchwährend
des gesamten Auftritts von Soul Che-
mistry beim Jazzclub zu keiner Sekun-
de. Ganz im Gegenteil: Das Publikum
erwies sich als ausgesprochenbegeiste-
rungsfähig. Bereits nach dem ersten
Set mit einer powervoll drängenden
Bopnummer des Gitarristen Wes
Montgomery von 1963, zwei packen-
den Stücken von Dudli und zwei des
Pianisten Cedar Walton, eine super-
schnell, das andere eine feine Ballade,
gab es anhaltenden Beifall für das
Quartett. Der 2013 verstorbeneWalton
hat häufiger mit Herring zusammen
gearbeitet und war zeitweise Mitglied
bei dessenTourneen.

Wie ein Schlangenbeschwörer

Von einer anderen Zusammenarbeit
erzählte Herring, als er teilweise in ge-
brochenemDeutsch dieMitglieder sei-
ner Band vorstellte. Mit dem Pianisten
Mike LeDonne, den er als einen „der
größten derWelt“ bezeichnete, verbin-
de ihn eine lange Freundschaft. Diese
habe bei einem Konzert in der Avery-
Fisher-Hall in New York in den 80ern
begonnen, als sie beide in der Bandvon
Benny Goodman spielten. Bei diesem
Hinweis ging ein anerkennendes Rau-
nen durch die Reihen der Zuhörer.
Stolz sei er, dass der „unglaubliche
Bassspieler“ Essiet mit auf Tour sei, die
sie bereits nach Spanien, Schweden,
Dänemark, in die Niederlande und
„das beste aller Länder“, nach Deutsch-
land geführt habe. Herring begründete
seine Einschätzung auch gleich damit,
dass die Menschen hier „politisch
klug“ dächten, im Unterschied zu sei-
nemLand. EinStatement,wie es imBe-
reich des Jazz großen Seltenheitswert
hat. Musiker geben öffentlich nur äu-
ßerst ungern ihre Einstellungen oder
politischenHaltungenpreis.

Mit dem latininspirierten „Here is
the rainy day“ von LeDonne stieg das
Quartett nach der Pause mit einem ex-
zellenten Zusammenspiel wieder ein.
Dann hatte der Pianist mit einer Solo-
improvisation, die sich streckenweise
wie ein Medley Filmmusikthemen an-
hörte, die Zuhörer auf seiner Seite. Ob-
wohl er nie Anhänger der Beatles ge-
wesen sei, ließHerringwissen, kündig-
te er als letzte Nummer „Norwegian
Wood“ an. In dem swingenden Arran-
gement klang der Saxofonist stellen-
weise wie ein orientalischer Schlan-
genbeschwörer. Einfach großartig.

Cooler Bop
für das „beste
aller Länder“
KONZERTVincent Her-
ring begeisterte mit Soul
Chemistry im Leeren
Beutel. Auch, weil der
Altmeister ein seltenes
Statement abgab.
VON MICHAEL SCHEINER

Ein Saxofonvirtuose mit einer einzigartigen und intensiven musikalischen
Stimme: Vincent Herring FOTO: SCHEINER

EIN QUARTETT DER GROSSEN

Stimme und Piano: Der 54-jährige
Saxofonist Vincent Herring verfügt
über eine einzigartige und intensive
musikalische Stimme.PianistMike
LeDonne, dermit zehn zu spielen be-
gann, ist auch ein angesehenerOrga-
nist.

Bass und Schlagzeug: Essiet Okon
Essiet gehörte als Bassist lange zur
Band vonDollar Brand.Der Schwei-
zer Schlagzeuger Joris Dudli warMit-
glied imViennaArtOrchestra und bei
Art Farmer, bevor er nachNewYork
ging.

REGENSBURG.Vom15. bis 19. Februar
2019öffnet sich jeweils um19.30Uhr
derVorhang imTheater anderUni für
Henrik IbsensEmanzipationsklassiker
„Nora (Ein Puppenheim)“. Bereits die
Uraufführungdes Schauspiels indrei
Aktenvor 140 Jahrenwurde ein sensa-
tioneller Erfolgund schriebTheaterge-
schichte.Gerade inZeiten von#MeToo
ist es aktueller denn je. Ibsens Liberali-
tät und seinEinsatz imKampfum
Selbstbestimmung, Freiheits- und
Menschenrechte stehen imZentrum
der Inszenierung.

Maurice Steger
spielt imReitstadel
NEUMARKT.Maurice Steger ist einun-
gemein charismatischerMusiker,
spontan,mitreißendundvoller Ener-
gie.Dem„Hexenmeister derBlockflö-
te“ gelang es, dank seiner lebendigen
Art, seiner intensiveTongebungund
einer staunenswertenTechnikdas Ins-
trumentBlockflöte neuzupositionie-
ren. Partner ist die renommierteAka-
demie fürAlteMusikBerlin, diemit
ihrer beispiellosenErfolgsgeschichte
zurWeltspitze derhistorisch infor-
miert spielendenKammerorchester
gehört. Außerdemdabei ist derKon-
zertmeiserGeorgKallweit.DasKon-
zert beginnt amFreitag, 15. Februar,
um20Uhr imFestsaal desHistori-
schenReitstadels (Residenzplatz 3) in
Neumarkt.

Akustiknacht in
Burglengenfeld
BURGLENGENFELD.Bei derBurglen-
genfelderAkustiknacht amFreitag,
den15. Februar, spielengleichdrei
Bands imVAZ. Furchtbar Schee brin-
gen frischenWind ins angestaubte
Akustikgenre! SebastianKretz,Andre-
as JanuschkeundUliGroebenüber-
zeugenmit einemkreativenPop-
Show-Programmund schreiben sich
vor allemder Interaktionmit demPu-
blikumauf die Fahne. CountryDudes
bedienen sich als bayerischeBoyband
einigerKlischees, drehendiese durch
den Ironiewolf und servieren sie in
drei Sprachen. Für Isa& ich reichen ei-
neAkustikgitarre, einpaarkleine
Rhythmusinstrumenteund ihre Stim-
menvollkommenaus. Beginnder
Akustiknacht ist um20Uhr.

EinAvantgardist
im Jazzclub
REGENSBURG. Jermaine Landsberger,
stilprägender Pianist undAvantgardist
der europäischenGypsy-Jazz Szene,
stellt seinneuesTrio vor.DarrylHall
zählt zurElite derUS-Bassistenund
DonaldEdwards ist einer der gefragtes-
tenSchlagzeuger derBatonRouge/
NewOrleans-Musikszene. Eigenkom-
positionendesBandleaders, die durch
erdigenSwing, FunkundVirtuosität
bestechen, filigraneBalladenundmo-
derneBearbeitungenvonKlassikern
desGypsy-Jazzwerden amFreitag, den
15. Februar, ab 20Uhr im Jazzclub im
LeerenBeutel gespielt.
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EinKlassiker
der Emanzipation

Jermaine Landsberger kommt am
kommenden Freitag in den Jazzclub.
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REGENSBURG. Dasmit demHumor ist
ja immer eine zweischneidige Sache.
Auf der einen Seite gibt es den guten
Witz. Der sorgt bei den Adressaten
nicht nur dafür, dass sie sich den
Bauch vor lauter und lautem Lachen
haltenmüssen. Sondern auch für Den-
kerposen.

Die bucklige Verwandtschaft des
guten Witzes aber hört auf welchen
Namen? Richtig – auf „schlechter
Witz“ Diese Spezies nährt sich vonKli-
schees und Vorurteilen und fußt auf
Halbwahrheiten und oberflächlichen
Beobachtungen. Man könnte jetzt in
diesem Zusammenhang die Protago-

nistin des Abends, man könnte Sia
Korthaus zitieren – und fragen: „War-
um sind eigentlich alle Italiener so
klein?“Antwort: „Na,weil sie von ihrer
Mutter erzählt bekommen haben, dass
man erst dann arbeiten muss, wenn
mangroß ist.“

Wer aber jetzt meint, das wäre die
fein vorbereitete Basis für einen verita-
blen Verriss, für eine Abrechnung oder

gar eine Hinrichtung, täuscht sich.
Denn für die im Rheinland beheimate-
te Kabarettistin ist der Humor von der
Schattenseite des Mundes das, was für
andere eine Sprungschanze ist! Näm-
lich Impuls, Ausgangspunkt und Ma-
terial für eine daraus zu gestaltende
höhere Formdes gutartigenHumors.

Indem sie das Publikumnämlich in
die Niederungen entführt – insbeson-
dere also, wenn sie mit ihrer in reins-
tem Sächsisch parlierenden Handpup-
pe Britta in Bauchrednermanier kon-
versiert – dann erweist sich Sia Kort-
haus als eben jenes Korrektiv, das die
Laster der Klebrigkeit und Bräsigkeit
ihrer verwuschelten Showpraktikan-
tin lustvoll vorführt. Und schöpft ge-
nau von diesem, durch Augenzwin-
kern gelifteten Niveau, jenen Rahm,
der das Publikum mit reinem Herzen
lachen lässt.

Hinzu kommt, dass diese Sia Kort-
haus eine ebenso brillante wie wand-

lungsfähige Darstellerin ist. Eine, die
nicht nur die solistische Doppelconfe-
rence aus dem Effeff beherrscht. Son-
dern die ins Kleidchen einer Vierjähri-
gen ebenso überzeugend zu schlüpfen
vermag, wie sie Oma Emmis Kittel-
schürze mit Leben erfüllt. Am besten
freilich passt der im schneidigen pet-
rolgrünen Satin-Hosenanzug Auftre-
tendendieRolle der Sängerin.

Die ist ihr deshalb auf den Leib ge-
schneidert, weil sich in dieser Gesangs-
stimme das gesamte Talent bündelt.
Aus dem Off ertönen Pianoklänge –
und sie singt so perfekt über denWelt-
frieden oder über Lasterlaster, dass
man auch an einem so vereisten
Abend wie diesem nur dahinschmilzt.
Und wenn sie als Zugabe dann noch
ein „Baby“-Gedicht draufpackt, im Ju-
lia Engelmann-Style, lässt sie erneut
aus den Intarsien des Lächerlichen et-
was erwachsen, was in Form einer gro-
ßenLachsalve beantwortetwird.

Von der Schattenseite desMundes
STATT-THEATER Sia Kort-
haus zeigt mit Puppe
Britta „Lust auf Laster“.

VON PETER GEIGER

Sia Korthaus empfiehlt sich als „Pro-
fi auf dem Gebiet des anspruchsvol-
len Humors“. FOTO: GISELA SCHENKER
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